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Redaction und Expedition
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Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

blatt.
Tageblatt für Hkadt und Land.

Neunnundfunfzigſter Jahrgang
Sonntag den 7. März. 1886

vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Anmtlicher Theil.
Bekanntmachung.

Erſatzwahlen für die Stadtverordneten
Verſammlung.

ür den verſtorbenen Stadtverordneten Herrn
Reichelt und den von hier verzogenen Stadtver-
ordneten Herrn Trenſchel ſind außerordentliche
Erſatzwahlen erforderlich. Die genannten Herrn
ſind von der II. Abtheilung auf die Zeit vom
1886 bis mit 1891 gewählt worden.

Die Wahl, welche auf die vorangegebene Wahl
periode bewirkt werden muß, erfolgt
Montag den 8. März er., Vormittags

10 Uhr.Diejenigen Bürger der II. Abtheilung, welche
in der Gemeindewählerliſte zur Ergänzungs-
wahl der Stadtverordneten Verſammlung im
November v. Js. verzeichnet ſind, werden ein
geladen, ſich zur beſtimmten Zeit in dem
untern Rathhausſaale pünktlich einzufinden.

Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande münd-
lich und laut zu Protokoll erklären, wem er
ſeine Stimme geben will.

Zur Beachtung bemerken wir hierbei noch
Folgendes

Die in der Liſte aufgeführten Wähler ſind
als Stadtverordnete wählbar. Es können
Stadtverordnete nicht ſein

a. Mitglieder der Königlichen Regierung,
b. Mitglieder des Magiſtrats und alle be

ſoldeten Gemeindebeamten,
c. Geiſtliche, Kirchendiener und Elementar-

lehrer,
d. die richterlichen Beamten,
e. die Beamten der Strafanwaltſchaft,
f. die Polizeibeamten.

Merſeburg, den 11. Februar 1886.
Der Magiſtrat.

Oeffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Monkag, den 8. März 1886, Abends 6 Uhr.

1) Regelung der Penſionsverhältniſſe der ſtädti-
ſchen Beamten;

2) Kenntnißnahme von dem Abſchluß der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe pro 1885;

3) Genehmigung der Etatsüberſchreitung durch
Reparatur des Brunnens vor dem Reichel'
ſchen Hauſe;

4) Genehmigung des Nachtrags zu dem Orts
ſtatut über den Beſuch der Fortbildungs-
ſchule;

5) Bewilligung eines antheiligen Koſtenbeitrags
zur Aufnahme des Knaben Götſchel in die
Blödenanſtalt in Neinſtedt;

6) Eintritt in den Pachtvertrag bezüglich einer
da vor dem früher Zſchetzſchingck'ſchen

auſe;
7) Bewilligung der Koſten für Inſtandſetzung

des Thurmes am Schulplatze.
Merſeburg, den 5, März 1886.

Der Vorſteher r Stadtverordneten
rieg.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 6. März.
Das Vertrauensvotum des Herren-

hauſes.
Das Herrenhaus hat ſich in allen großen po

litiſchen Fragen, welche für die Entwickelung des
preußiſchen Staates von epochemachender Be-
deutung waren, ſtets erleuchteten Sinnes und
als einen feſten Grundpfeiler des ſtaatlichen
Organismus erwieſen, namentlich auch in den
ſchweren Zeiten, wo das Abgeordnetenhaus ſeine
Hülfe verſagte. Ein neues Zeugniß der Einſicht
dieſer Körperſchaft war das Vorgehen einer Anzahl
ſeiner Mitglieder in der Polenfrage, indem die
ſelben einen Antrag einbrachten, welcher ſich gleich
deutlich gegen den die Ausweiſungsmaßregeln be
treffenden Reichstagsbeſchluß wandte wie er die
Unterſtützung der Regierung bei ihrer Aufgabe,
den Beſtand und die Entwickelung der deutſchen
Bevölkerung in den öſtlichen Provinzen ſicherzu-
ſtellen, in Ausſicht ſtellte. Die Discuſſion über
dieſen Antrag, welche am Sonnabend ſtattfand,
und das Ergebniß derſelben haben abermals ein
glänzendes Zeugniß von dem Verſtändniß dieſer
Verſammlung für die großen Aufgaben abgelegt,
zu deren Löſung und Erfüllung der preußiſche
Staat berufen iſt.

Die Verhandlungen bewieſen im Grunde völlige
Einmüthigkeit aller Mitglieder, welchen politiſchen
Schattirungen ſie auch angehören. Von den-
jenigen Mitgliedern, deren polniſche Nationalität
einen Widerſpruch gegen das Vertrauensvotum
begreiflich macht, und von wenigen anderen ganz
vereinzelten abgeſehen, beherrſchte Alle derſelbe
preußiſche und nationale Geiſt, dieſelbe ſtaatsmän-
niſche Auffaſſung von der Nothwendigkeit der Ab-
wehr von Beſtrebungen, welche die Sicherheit des
Staates zu gefährden geeignet ſind. Dieſe Ein-
müthigkeit läßt ſich im Grunde darauf zurück
führen, daß der Rechtstitel der Mitgliedſchaft
nicht in politiſchen Parteiungen und in dem
Siege, welchen dieſe oder jene Parteiſtrömung
im Wahlkampfe erringt, beruht wer einer Partei
ſein Mandat verdankt, muß nur zu oft dem
Jntereſſe derſelben ein Opfer bringen und iſt
häufig nicht im Stande, unbefangen ſeine Auf-
faſſungen von dem Weſen und den Pflichten des
Staates zur Geltung zu bringen. Die Mit-
glieder des Herrenhauſes, ob ſie ererbten Sitz
haben, als Vertreter des befeſtigten Grundbe-
ſitzes, der Städte, der Univerſitäten oder aus
Allerhöchſtem Vertrauen berufen ſind, ſind von
den engherzigen und einſeitigen Einflüſſen ge-
ſchloſſener politiſcher Parteisxvn unabhängig und
können ſich wie auch ihre perſönliche Neigung
iſt bei der Beurtheilung der Bedürfniſſe des
Staates von höheren Geſichtspunkten leiten
laſſen. Das haben die Ausführungen aller
Redner bewieſen, welche der Regierung ihren
Dank für ihr Vorgehen ausſprachen und ihre
volle Sympathie mit der nationalen Politik in
der Polenfrage bekundeten. Nichts bekam man

von Spitzfindigkeiten über die Berechtigung der
Ausweiſungs und der poſitiven Maßregeln zu
hören, weil die Sache für jeden deutſchen Preußen
ſo klar iſt, daß man ſie nur auszuſprechen braucht,
um zu wiſſen, auf welcher Seite man zu ſtehen
hat. Leider bewirkt die Methode, welche ſich der
Parlamentarismus im Laufe der Zeit angeeignet
hat, nur zu leicht Verdunkelungen ganz klarer
Gegenſtände, ſo daß man den Wald vor Bäumen

nicht ſieht und irre wird. Das r hat
das verdunkelnde Gewebe zerriſſen, mit dem
Ultramontane und Freiſinnige im Reichstage und
Abgeordnetenhauſe vie Polenfrage zu umgeben
trachteten.

Die Verhandlungen erhielten noch ein be
ſonderes Jntereſſe durch die Worte, mit denen
der ſoeben aus Allerhöchſtem Vertrauen in das

errenhaus berufene katholiſche Biſchof von
ulda in die Debatte griff. Man wird es ver

tehen, wenn dieſer hochwürdige Herr als Prieſter
des Friedens ſich nicht direct bei der Abſtimmung
über eine Frage betheiligte, in der es ſich um
Kampf und Nothwehrmittel für den Staat
handelt. Um ſo mehr muß es in's Gewicht
fallen, daß er objectiv das Recht der Staats
regierung, in Verfolgung ſtaatlicher Zwecke nicht
immer die Wege des Friedens zu gehen, aner-
kennt, und um ſo mehr wird auch mit Genug-
thuung der warme, patriotiſche Ton ſeiner Rede
hervorgehoben werden müſſen. Für die vor-
liegende Frage aber war es von ganz beſonderer
Bedeutung, daß er den von ultramontan-polniſcher
Seite fortwährend erhobenen Einwand, es handele
ſich bei der antipolniſchen Politik um eine Ver-
letzung katholiſchreligiöſer Jntereſſen und um eine
Erneuerung des Kulturkampfs, als unbegründet
zurückwies. Dieſe Anſicht wie der friedliche Ton
des Biſchofs bewegen ſich in einem wohlthuenden
Gegenſatz zu den Auffaſſungen und Aeußerungen
derer, welche bisher die Vertretung der katho
liſchen Jntereſſen im Parlament allein in Pacht
genommen zu haben vermeinten.

Das beantragte Vertrauensvotum wurde mit
108 gegen 13 Stimmen, von denen 7 polniſche
waren, angenommen. Daſſelbe gehört zu den
erfreulichſten Kundgebungen, an denen die Ge
ſchichte des Herrenhauſes nicht arm iſt und
welche ſchon ſo oft den echt preußiſchen nationalen
Geiſt dieſer Körperſchaft bethätigt haben.

er Reichstag.59. W e c Mar 1886.
Berlin, 5. März. Der Reichstag ſetzte in ſeiner

heutigen Sitzung die erſte Berathung der Branntwein
monopolvorlage fort. Miniſter Dr. v. Scholz widerlegte
an der Hand der Motive die geſtrigen Au-führungen der
Gegner des Geſetzentwurfes in glücklichſter Weiſe ſowie er
auch die heute geäußerten Bedenken, des Abgeordneten Dr.
Buhl (nat. lib.) als größtentheils gegenſtandslos kenn
zeichnete. Während ſich der nationalliberale Redner mit
einer kommiſſariſchen Berathung einverſtanden erklärte,
plaidirten die Redner der deutſchen Volkspartei, der Sozial
demokraten, der Polen, der Elſaſſer und der deutſchfrei
ſinnigen Partei für Ablehnung der Vorlage im Plenum.
Die Berathung wird morgen (Sonnabend) 1 Uhr fort
geſetzt werden außerdem ſteht noch der Berufungsantrag
d Abg. Dr. Reichenſperg er (Centr) auf der Tages
ordnung.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 16.
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Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Kaiſer hat, wie die „Poſt“ hört, dem
Kriegsminiſter ſeine Unterſchrift zur Einbringung
des neuen Militärpenſionsgeſetzes im Reichstage
gegeben.

Die Polenkommiſſion des preußiſchen Abge-
ordnetenhauſes begann Freitag die Berathung der
Koloniſationsvorlage. Von konſervativer Seite
Die eine Reihe von Abänderungsanträgen ge-
ſtellt.

Die Arbeiterſchutzkommiſſion des Reichstages
hat eine Beſtimmung angenommen, nach welcher
jugendliche Arbeiter an Sonn und Feſttagen,
ſowie während der für den Katechumenen, Kon
firmanden c. Unterricht beſtimmten Zeit nicht
beſchäftigt werden dürfen.

Der Nordd. Allg. Ztg. wird aus Poſen ge
meldet, daß die deutſchen Katholiken die Ernenn
ung des Herrn Dinder zum Erzbiſchof ſehr bei
fällig aufnehmen. Die Polen agitiren munter
dagegen weiter.

Die Budgetkommiſſion des preußiſchen Abge-
ordnetenhauſes hat unter Zuſtimmung der Regie-

rung einen Antrag angenommen (mit 10 gegen
4 Stimmen) vom 1. October die Looſe der preu
ßiſchen Klaſſenlotterie zu verdoppeln.

Die preußiſche Regierung hat im Bundesrath
ein Offizierkommunalſteuergeſetz eingebracht. Es
erfolgt alſo doch Regelung dieſer Frage durch
den Reichstag.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag eine Sitzung
ab, in welcher er ſich u. A. mit einem Antrage
Bremens auf Korrection der Weſer beſchäftigte,
und die Vorlage betr. Verleihung des Rechtes
als juriſtiſche Perſon an Jnnungen genehmigte.

Der Regierungspräſident von Tiedemann in
Bromberg iſt zum Mitgliede des preußiſchen
Staatsrathes ernannt worden.

Erzbiſchof Krementz von Köln hat einen
Faſtenhirtenbrief erlaſſen, der ſich von jeder poli
tiſchen Anſpielung fern hält.

Die polniſche Preſſe hat eine lebhafte Be
wegung gegen den zum Erzbiſchof von Poſen-
Gneſen berufenen Probſt Din der in Scene ge-
ſetzt und fordert die polniſchen Landsleute auf,
gegen die vom Papſt getroffene Wahl ſo lange
zu „proteſtiren,“ „bis Leo XIII. ſeine Abſicht
ändert und den erzbiſchöflichen Stuhl von Poſen-
Gneſen unbeſetzt läßt oder ſelbſt die Verwaltung
deſſelben übernimmt.“ Die polniſche Preſſe meint,
daß, da Probſt Dinder erſt in dem im März
ſtattfindenden Conſiſtorium präkoniſirt werden
ſoll, es für die Diöceſanen noch Zeit ſei, „Adreſſen
und Schreiben direct an den heiligen Vater zu
richten, worin ſie denſelben bitten, keinen
Deutſchen für den Stuhl des heiligen Adalbert
zu ernennen, da ein ſolches Beiſpiel bis jetzt auch
nicht ein einziges Mal in der Geſchichte
vorgekommen ſei, das natürlich der altherge-
brachten Achtung und Anhänglichkeit der Polen
an den apoſtoliſchen Stuhl zu großem Schaden
gereichen werde. Es würde ein großer unge-
heuerer Fehler ſein, ſich durch irgend welche Rück
ſichten, durch Furcht oder mißverſtandene und
lächerliche Gefügigkeit und Zartgefühl von einem
energiſchen Handeln abhalten zu laſſen.“

Die Ehrfurcht vor dem Willen des Heiligen
Vaters ſcheint hiernach unter den polniſchen
Katholiken nicht ſehr groß zu ſein. Hieraus er-
ſieht man, daß für die Polen die „Beſetzung des
Stuhles des heiligen Adalbert“ in erſter Linie
eine national-polniſche Frage und nicht eine kirch-
lich-religiöſe iſt, und daß man vom Papſt die
Unterſtützung der nationalpolniſchen Anſprüche
verlangt.

Großbritannien. Die Nachricht des Londoner
Standard, das Königreich Birmah ſolle offiziell
EngliſchJndien einverleibt werden, iſt etwas ver
früht, da die Verhandlungen mit China, das be
kanntlich die Oberhoheit über Birmah bean-
ſprucht, noch nicht ganz zum Abſchluß gelangt
ſind. Der Abſchluß ſoll aber bald erfolgen.

SchwedenNorwegen. Die erſte ſchwediſche
Kammer hat ein Geſetz wegen Einführung eines

Getreidezolles mit 75 gegen 57 Stimmen ab-
gelehnt.

Spanien. Die Königin Regentin Marie
Chriſtine iſt noch immer unwohl und genöthigt,
das Zimmer zu hüten.

Belgien. Die belgiſche Regierung will nach
Erklärungen des Kriegsminiſters in der Kammer
den Verſuch machen, ſechs Kanonen nach deutſchem
Muſter zu verfertigen, um die Güte des ein-
heimiſchen Stahles zu prüfen. Bisher bezog
Belgien ſein Feldartilleriematerial aus Deutſch
land. Die 6 Kanonen ſollen bei einer Gießerei
in Seraing beſtellt ſein.

Frankreich. Allen Fremden in ſtädtiſchen
Dienſten, namentlich den deutſchen Straßenkehrern
von Paris, iſt gekündigt worden. Dieſelben
werden bis zum 15. März durch Franzoſen er-
ſetzt werden.

Jn der Angelegenheit der PrinzenAusweiſun
gen hat das Miniſterium in der Kammer glück
lich die Oberhand behalten. Der Miniſterpräſi-
dent erklärte, die Kammer dürfe auf die Wach-
ſamkeit und Energie der Regierung getroſt rechnen.
Darauf wurden alle Ausweiſungsanträge abge-
lehnt und mit großer Majorität der Regierung
das Vertrauen der Kammer ausgeſprochen. Ueber
den Berg wäre das Miniſterium alſo fort.

Orient. Den am Mittwoch nun glücklich er-
folgten Friedensſchluß zwiſchen Serbien und Bul-
garien in Bukareſt haben die Bulgaren feſtlich
begangen. Die Serben dachten an die empfangenen
Hiebe und ſchwiegen ſich aus.

Ans der Stadt und Umgebung.
Den von uns mehrfach annoncirten, vom

Apotheker C. Stephan in Treuen im Großen
fabricirten Cocawein, welcher von Aerzten ſehr
günſtig beurtheilt wird, können wir dem Pub-
licum als Hausmittel wohl empfehlen. Derſelbe
wirkt ſo eminent ſtärkend auf das Nervenſyſtem,
daß er Migräne, ſowie nervöſe Zahn und Kopf-
ſchmerzen ſchnell (meiſt ſchon in wenigen Minuten)
hebt. Dieſelbe günſtige Wirkung zeigt er bei
allen Schwächen des Magens wie Appetitloſig
keit, Erbrechen pp. und kann allen, denen ihr
Beruf angeſtrengte Nachtarbeit auferlegt, dieſer
Cocawein als außerordentlich anregendes und
belebendes Mittel warm empfohlen werden.
Derſelbe iſt in den Apotheken zu haben, event.
auch direct zu beziehen.

Geſtern Abend ging mit vielem Beifall im
KaiſerhallenTheater zum erſten Male Millöcker's
„Gasparone“ in Scene und wird am Sonn
tag eine Wiederholung der Operette ſtattfinden.
Am Montag wird der „Salontyroler“ von Moſer
gegeben, ein Stück, deſſen Aufführung vom Pub-
likum ſeit langem herbeigeſehnt worden.

Der Wunſch vieler unſerer geehrten Leſe-
rinnen dann und wann ein wenig über die Mode
unterrichtet zu ſein, hat uns veranlaßt auch
dieſem Zweig der Litteratur in unſeren Spalten
ein Plätzchen zu gönnen und werden wir nun-
mehr dieſe Berichte, in der Erwartung damit
Beifall zu finden, in zwangloſen Zwiſchenräumen,
je nachdem es die Mode erfordert, erſcheinen
laſſen. Der Raum unſerer Zeitung bedingt es
ſchon, daß dieſelben in gedrängter Kürze Alles
von Belang enthalten müſſen und ſo freut es
uns in dem bekannten Geſchäftshaus für Damen-
Moden Aug. Polich in Leipzig eine Quelle
gefunden zu haben, welche, weil mitten in der
Modebewegung ſtehend am Beſten unterrichtet
iſt über das, was wirklich getragen wird.

Das neue in ſeiner ganzen Ausdehnung
ganz bedeutend zu nennende Hotel „Wettiner
Hof“ in Altenburg, deſſen Beſitzer Herr
Guſtav Meuſchke, iſt am 1. März dem Ver-
kehr übergeben worden. Die Lage des Hotels
am Fuße des herzoglichen Schloſſes, gegenüber
dem Hoftheater, iſt eine vorzügliche, der Styl
des Baues in moderner Renaiſſance gehalten.
Eine ſtattliche Facade mit Balkons und ſchönem
Portale ec., prachtvollem Treppenhaus, kunſt-
volle Malereien, rieſige Spiegel, harmoniren mit
einer eleganten, zugleich aber ſoliden inneren
Einrichtung der geſammten zahlreichen Zimmer
und Salons; man iſt hier beſtrebt geweſen, den
hier verkehrenden Fremden vergeſſen zu laſſen,
daß er ſich in einem Hotel, vielmehr in einem

dere Luxus doch behaglichen Hausweſen be
indet.

Provinz und Umgegend.
Erfurt, 1. März. Ein hieſiger Kaufmann

ſtieß vor einigen Tagen auf der Straße mit
einem Fleiſchergeſellen ſo wuchtig zuſammen, daß
erſterer eine ſtarke Gehirnerſchütterung erlitt,
welche geſtern den Tod herbeiführte.

Eine kurze, aber traurige Geſchichte. Am
Sonnabend ſchickte in Döhlen bei Potſchappel
eine Frau ihren 9jährigen Knaben mit dem
Mittagseſſen zu ihrem auf Arbeit befindlichen
Mann. Unterwegs betheiligte ſich der Knabe an
einer Schneebataille und als er endlich ſeinen
Topf wieder aufnehmen wollte, iſt derſelbe ge
ſtohlen. Heulend kommt der Knabe nach Hauſe
zur Mutter, dieſe aber droht ihm, ihn nicht eher
in die Wohnung zu laſſen, bis der Topf zur
Stelle ſei. Darauf geht der Knabe fort und
kommt nicht wieder. Am Abend wird er geſucht,
aber nirgends gefunden. Endlich, am Sonntag
morgen, findet man ihn, ſtill und eiskalt er
froren unter der Burgker Brücke.

Vermiſchte Nachrichten.

Ueber das Befinden des Kaiſers wird
mitgetheilt, daß ſich am Mittwoch leider auch
Schnupfen und Heiſerkeit eingeſtellt haben. Letztere
hat aber bereits wieder abgenommen und das
Hüftenleiden nimmt andauernd normalen Verlauf.
Donnerſtag arbeitete der Monarch mit dem
Kriegsminiſter und dem Chef des Militärkabinets
und ertheilte Nachmittags dem Grafen Herbert
Bismarck Audienz. Das Diner nahmen die
Majeſtäten zuſammen mit dem Prinzen und der
Prinzeſſin Wilhelm ein. Die Kronprinz-
lichen Herr ſchaften entſprachen einer Ein
ladung des engliſchen Botſchafters zum Diner
und wohnten ſpäter dem Balle beim Herzog von
Ujeſt bei.

Der Reichskanzler leidet ſeit drei Tagen
an einem ſchmerzhaften Muskelrheumatis-
mus in Bruſt und Schultern. Seiner Abſicht,
ſich wenigſtens am Freitag an der Reichstagsde-
batte über das Branntweinmonopol zu betheili
gen, iſt im Hinblick auf früher von ihm erlittene
Anfälle von Lungen- und Bruſtfell-Entzündung
ſo beſtimmt von den Aerzten entgegengetreten
worden, daß darauf hat verzichtet werden müſſen.

Aus Karlsruhe wird vom Freitag über
das Befinden des Erbgroßherzogs von Baden
telegraphirt: Der Patient hatte eine unruhige,
durch Athembeſchwerden geſtörte Nacht. Freitag
Morgen war das Fieber geringer, die Athmung
freier, im Uebrigen iſt der Zuſtand unverändert.

Der 3. März war der 25. Jahrestag der
Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland.
Er iſt ſang- und klanglos vorübergegangen.
Der Czar ſelbſt war gegen eine offizielle Feier.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonntag den 7. März. Die

Folkunger.
Altes Theater. Sonntag, den 7. März. Anfang

3 Uhr: Der Bettelſtudent, Abends 7 Uhr: Zum
1. Male wiederholt: Tilli.

Handel und Verkehr.
Magdedurg, 5. März. Land Weizen 155--160 M.

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 148 55
Mk., Rauh Weizen 138 145 M., Roggen 132--138 Mk.
ThevalierSerfte 142—-158 Mk. Land Gerſte 124-134
Mk., Hafer 130 146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 36,30 36,80

(Für eine Mark.) Drurberge (Rgbz. Magde-
burg.) Geehrter Herr Wegen den von Jhnen bezogenen
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen, die ich gegen Appetit
loſigkeit anwendete, bezeuge ich hiermit der Wahrheit gemäß,
daß dieſelben bei mir guten Erfolg leiſteten, denn nach
Verbrauch einer Schachtel war das Uebel vollſtändig gehoben.
Es zeichnet ſich H. Küſtermann.

Man verſichere ſich ſtets, daß jede Schachtel Apotheker R.
Brandt's Schweizerpillen (erhältlich à Schachtel M. 1 in
den Apotheken) ein weißes Kreuz in rothem Feld und den
Namenszug R. Brandt's trägt und weiſe alle anders ver
packten zurück.

Bei der jetzigen oft rauhen und veränderlichen Witterung,
wo Erkältungen an der Tagesordnung ſind, machen wir
auf die ſeit 20 Jahren bewährte und auch ärztlicherſeits
anerkannte Vorzüglichkeit des ächten rheiniſchen Trauben
Bruſt Honigs von W. H. Zickenheimer in Mainz aufmerkſam.

v
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Anzeigen.
Die zuverläſſige Wirkung von Liebes

Malzextract und dergl. Bonbons bei
catarrhal. Leiden darf erneut hervorgehoben werden.
Jn den Apotheken ſtets die echten von
J. Paul Liebe- Dresden verlangen!

Atteſte betr. den Kanarienvögel Poſt Verſand von
R. Maſſchke, St. Andreasberg im Harz.

Der Raumerſparniß wegen laſſe ich hier nur einige
Atteſte folgen die an mich reſp. über mich und meine
Kanarienvögel geſchrieben worden ſind. 1000 andere
e erbält jeder Vogelliebhaber gratis und franco zu
geſandt.

Ich verpflichte mich für jedes dieſer Atteſte,
deſſen Jnhalt von mir verändert, deſſen Sinn

von mir entſtellt, oder das auf unlautere
(unehrenhafte) Weiſe erworben iſt, 1000 Mark an

die hieſige Ortsarmenkaſſe zu zahlen. Es ſchrieben
51) Sräfin Poſadowsky-Wehner, geb. v. Cranach,
GroßPaniovo, b. Nicolai, Reg Bez Oppeln, am 25. 2.
85 denn vor wenigen Minuten erfreute es mich
durch einen herrlichen köſtlichen Geſang.“ 62) Herr
Joh. Schmidt, Uderwangen, Reg.Bez. Königsberg, am
24. 2, 85: bin mit dem Vegel auf's höchſte wohl
zufrieden 53) Herr Wilh. Soltau, Buchhalter,
Hamburg, St. Pauli 2 Friedrichſtr, 34. I am 25. 2. 85:
„Der Vogel fingt allerliebſt 54) Herr Gutobeſitzer
H. Oeſterbeld, Menglers bei Sontra, Prov, Heſſen,
am 20 2. 85: „Da der vor Weihnachten d. J. geſandte
Vogel ſehr gefallen hat.“ 55) Herr J. J. Kleuow,
Rittergutsbeſ., gr. Lütkenfürft, Poſt Eiſenburg in Oſtpr.,
20. 2. 85 „Ew. Wohlgeboren darf ich mittheilen, daß der
im Juni vorigen Jahres von Jhnen bezogene Kanarien
vogel nicht allein ſehr gut hier angekommen iſt, ſondern
auch mich und alle Leute durch ſeinen hübſchen Geſang
ſehr erfreut.“ 56) Herr A. Behr, Ortrand a. d.
CottbusGroßenhainer Eiſenb., am 19. 2. 85: Jch
wende mich mit größtem Vertrauen an Jhre Adreſſe, von
der ich nur gutes gehört.“ 57) Herr Lehrer Georg
Belz, Stettberg b. Oberdachſtetten, Boyern, am 18, 2. 85

So viel ich bis jetzt bemerkt habe bin ich beſtens
bedient worden und bin deshalb recht zufrieden. Schon
am 1. Tag ließ der Hahn ſeine prächtigen Touren ver
nehmen Jetzt iſt er vollſtändig eingewöhnt, weshalb er
auch ſehr fleißig ſingt. Meiner weiteren Empfehlung
dürfen Sie verſichert ſein. Mit freundlichem Gruß,
Achtungsvoll. 58) Herr Carl Kieszwetter, in
Kornhöfsſtadt per Scheinfeld, Mittelfr, Bayern, am
17. 2. 85 „„Jch bin mit dem Vogel in Farbe und Ge
ſang ſehr zufrieden und ſage Jhnen hiermit meinen beſten
Dank.“ 59) Herr Rich. Schwabe, Dresden-Altſt.
Roſenſtr. 59 am 1. 2. 85: „Ueber die Vögel, welche Sie
mir vergangenes Jahr im October ſchickten, kann ich Jhnen
das beſte Zeugniß ausſtellen, reſp. für's Männchen, welches
ganz nach meinem Wunſche ausgefallen war, und bis Dato
ſein Lied nach ſeiner alten Weiſe vorträgt. Jch glaube dies
mit Recht ſchreiben zu können indem ich doch auch ein
biſel Kenner des Geſanges und eifriges Mitglied des
Dresdener Vereins „Kanaria“ bin. 60) Herr Schrift-
ſetzer Clemens Schloſſes, Kempten, Bayern am
24. 1. 85 „Vogel iſt ganz gut bier angekommen und ſingt
ausgezeichnet.“ 61) Herr Adolf Ladenhauſer, Eſſegg,
Slavon., am 6. 1. 1885 Beide ſind brav und werden
von Jedem, der ſie ſieht und hört, belobt.“ 62) Herr
Joh. Evertz in Beckrath b. Wickrathsberg, Reg.Bez.
Düſſeldorf: „Zuerſt meinen herzlichen Dank für den Vogel,
den ich im vorigen Jahre von Jhnen erhalten habe, ich
war damit recht zufrieden 63) Herr Simon Kutits,
Ebreichsdorf, Niederöſt., am 30. 1. 85: „Gebe Jhnen be
kannt, daß ich mit dem Vogel, den Sie mir geſchickt haben,
ſehr zufrieden bin.“ 64) Herr G. Meyer, Meldorf,
Holſtein mit dem im vergangenen Jahre geſandtn
bin ich ſehr zufrieden.“ 65) Herr Fr. Wortff, Berlin
C, Kloſterſtr. Nro 1, am 28. 1. 85: und bin damit
ſehr zuf ieden.“ 66) Herr Jos. Aug. Rüsner,
Gerichtsvollzieher, Weiſſenburg i. Pr., am 27. 1. 85: „Der
mir zugeſandte Kangrienvogel iſt am 24. d, M. glücklich
angekommen, derſelbe erfreute mich ſchon am folgenden
Morgen mit ſeinem meiſterhaften Geſang und kann man
ihm die gemachte Reiſe nicht merken. Jch bin in jeder
Beziehurg mit ihm zufrieden.“ 67) Herr Gutoébefitzer
C. Hecht, Bartmannshagen b. Grimmen, am 12. 6. 79:
„Schon früher von Jhnen Kanarienvögel bezogen, die ganz
vorzüglich geſungen.“ 68) Herr Joſef Kallivoda
v. Falkenſtein, Apotheker und beeideter Chemiker,
Vincovce. Slavon.: „„Nach drei Jahren der Kanarien-
züchtung, die ich ſehr genau und rationell, mit Stämmen
mehrerer Quellen betreibe wobei jedoch Vögel mit ſehr
hohen Preiſen in Verwendung ftarden erhielt ich nur von
Jhrem Stamme ausgezeichnete Reſultate. Jch fühle mich
verpflichtet, Jhnen für die mir bereitete viele Freude herz
lichſt zu danken, und ich kann nur ſagen, daß Jhr Stamm
in jeder Hinſicht als das Beſte bezeichnet werden kann.“

69) Herr Struve, Güterexpeditions-Vorſteher, Königl.
Oſtbahn, Königsberg, Pr., im Jan. 85: „Der mir am
15. Oct. v. J. überſandte Vogel entſpricht ganz meinen
Wünſchen, er fingt fleißig, rein und angenehm.“ 70)
Herr Engelbert Beck, Troppau, Oeſtr. Schl., am
11. 1. 85: Meinen beſten Dank, Herr Maſchke, werde
auch nicht verabſäumen, Sie in bekannten Kreiſen auf das
wärmſte zu empfehlen und bei nächſtem Bedarf nur bei
Jhnen vorſprechen.“ 71) Fräulein Marie Kraft,
Dr sSden, Kaiſ. Wilhelmsplatz 5 II, am 5. 1. 85: „Ge
ehrter Herr Maſchke, der von Jhnen geſandte Vogel iſt
wohlbehalten bei uns eingetroffen (am 17. 12) und ſingt
ſehr ſchön! Jch bin Jbnen ſebr dankbar dafür.“

R. Maſchke in St. Andreasberg.

Einen Lehrling ſucht
C. Lechte, Maler,Gotthardtsſtr. Nr. 7 II.

AucCtion!
Sonnabend, den 6. März, Vormitt.

S Uhr ſollen e 13 die Reſtbeſtände
der Böhme' ſchen Konkursmaſſe beſtehend in

Stöcken, Pfeifenköpfen, Pfeifentheilen und
ſonſtigen Rauchutenſilien ſowie ein Ofen und
dergl. mehr

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung ver
ſteigert werden.

Merſeburg, 3. März 1886.
Der Mafſenverwalter Kunth.

500,000 Thaler
zu 4

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte und feine
Ackerſicherheit zu verleihen und bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

C. Schon dorff, ſtraße.
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

Nur goft mit dieser Sehutzmarke.

Professor Dr. Lieber's

Nerven-Kraft-Elixir
zur dauernden, radicalen und ſicheren eilunaller, ſelbſt der hartnäckigſten Nerven eider

beſonders derer, die durch e e e
entſtanden. Dauernde Heilung aller Schwäche-

zustände, Angstgefühle,Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, Magen-
leiden, Verdauungsbeschwerden etc.

Das Nerven-Kraft-Elixir, aus den edelſten
Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den neueſten
Erfahrungen der med. Wiſſenſchaft, von einer

Autorität erſten Ranges r bietetſomit auch die volle Garantie für Beſeitigung

Bleichsucht.

obiger Leiden. Alles Nähere das jeder
Flaſche beiliegende Circulär. reis I FI.Mk. 5. ganze FI. M. 9. gegen Ein
ſendung oder Nachnahme.

Haupt Dépt M. Schulz, Han-
nover, Schillerstr. Dépt:
Löwenapotheke, Halle a/8.
Albert-Apotheke, Leipzig-
Hofapotheke, Camburg.
Königl. Apotheke, Crossen.
Königl. Apotheke, Düben.

Ferner zu beziehen durch:
Carl Drewes, Gera (Reuss),
Rud. FPalke, Bilenburg.

X Kinder
von 4 Monaten an nehmen ſichtbar zu, reicht
man ihnen die Kuhmilch mit Zuſatz von

Timpe's Kindernahrung.
Packete à 80 und 150 Pf. bei Oscar Loeberl,
Drogenhandlung, Merſeburg Burgſtraße 16.

e

schmerzlose, sofortige Wirkung. Carton mit
Flasche und Pinsel 60 Pf. Radlauersmm Coniferen-Geist, von prachtvollen Tannenwald-
geruch, zur Reinigung und 0O2onisirung der

Zimmerluſt. PFlasche 1.25 Vf., 6 Flaschen 6 M.
Zerstäuber von 75 Pf. an. 3) Radlauers Spitz-
wegerichbonbons, gegen Husten und Heiserkeit,
Schachtel 50 Pf, sämmtlich aus Radlauers Rothe
Apotheke in Posen, prämiirt mit der Goldenen Me-
daille. Depöt in Nerseburg in den Apotheken
und Drogenhandlungen.

Gegen D.
Hals- Brust- Leiden
sind die Stollwerokschen
Honig Bonbens, Malz Benbons,
Gummi-Bonbons, à Paoket 26 Pfg., e

sowie Stollwerok'sehe Brust-Bon-
bons, à Paoket 50 Pfg., die em-
pfehlenswerthesten Hausmittel.

d cht nur Radlauers Hühneraugenmittel, radicale,

Sritewegerich- Althee-

u. Honigmalz-Bonbon
gegen Hals und Bruſtleiden von vorzüg-
ſicher Wirkung empfiehlt J

G. Schönhberger.
Meute!!

hoch feine Waare!!
R. Kolbe, Roßſchlächter,

große Sixtiſtraße Nr. 9.

Verſicherung!
Eine alte bedeutende Feuer-,

Lebens- und Unfallverſicherungs-
Geſellſchaft erſten Ranges wünſcht
ibre Agentur Herseburg anderweitig
zu beſetzen.

Nur fleißige angeſehene Bewerber finden
Berückſichtigung Stellung lohnend.

Offerten werden unter U. U. 120 durch
die Annoncen Expedition von
ort Mosse in Magdeburg er-

eten.

1500000 Mark
s 2 Jnſtirnts Felder
i ach. Reinertragbie der Taxe auf Acker

auszuleihen durch

Ernst Hanassengier.
Halle a/S.

Tauſende,
die an Blaſen- und Nierenkrankheiten
(auch Stein, Striktur, Bettnäſſen), ſowie
Geſchlechts- und Frauenkrankheiten,
ſelbſt in den verzweifeltſten Fällen gelitten,
wurden durch entſprechendes Verfahren in kurzer
Zeit geheilt, worüber die mir täglich zugehenden
Dankſchreiben den ſicherſten Beweis geben. Proſpekt
gratis. Brieflich ſich zu wenden an F. C.
B. WVUER, Specialiſt, Klinik Margarethenthal,
BinningenBaſel (Schweiz.)

Zeugniß.
Hierdurch beſcheinige ich Herrn C. F. Bauer,

Spezialarzt, daß ich in kurzer Zeit durch ſein
Spezialverfahren von meinem ſo ſchmerzhaften
Nierenleiden, welches ich fünf Jahre hatte, be
freit bin.

Jch kann nicht unterlaſſen, demſelben meinen
beſten Dank dafür auszuſprechen.

Weißenfels a. Saale, 15. Februar 1886.
Victor Ehrlich.

G bis 7 Schock
veredelte Apfel- und Birnbäume, desgleichen
5 Schock Pflaumenbäume zum Verpflanzen, hat
zu verkaufen Sohlegel in Möckerling

bei Mücheln.

Geſucht
wird von einer Dame zum 1. Juli ein Logis
von 2 bis 3 Stuben mit Zubehör in freundlicher
Lage vor der Stadt. Offerten ſind in der Kreis
blatt Expedition niederzulegen.

Aftenburger Kirchlicher Verein

Donnerstag den II. Mär2,
findet unſer letzter Familienabend für dieſen Winter
in der Kaiserhalle ſtatt. Beginn pünkt-
lich 7 Uhr.

Herr Regierungsrath Haupt will uns die Fort-
ſetzung ſeines früher begonnenen Vortrages geben.
Außerdem werden kleinere Vorträge, beſonders auch
muſikaliſche erfolgen.

Jedes Vereinsmitglied erhält außer der Mit-
gliedskarte durch den Vereinsboten noch 3 Billets.
Alleinſtehende Frauen erhalten auf Verlangen
Karten von einem der Vorſtandsmitglieder. Der
Saal wird ſorgſam geheizt und der Bühnenvor-
hang wird geſchloſſen werden.

Der Vorstand,
v. Borcke, Delius, Foertzſch, Graefenſtein, Krauſe,
Noth, Sack, Schön, v. d. Schulenburg, Schwengler.

Mauunliken burg
Sonntag, den 7. d. M., von Abends 7 Uhr an

Tänzchen.
D. Brandin.

e Ein juager ſchwarzer Jagdhund
mit weißer Bruſt, auf den Namen

e Lord“ vörend, iſt abhanden gekommen.
Wiederbringer erhält gute Belohnung.

Schkopau. Lippold, Gaſtwirth.



Stadtverordneten -Wahlen!
Jn der am Dienſtag Abend im „HerzogChriſtian““ ſtattgehabten

Verſammlung der wahlberechtigten Bürger der II. Abtheilung wurden
die Herren Rentier Mrane Mippe,Schmiedemſtr. Cart Cö meg, (Neumarkt)

als Candidaten für die bevorſtehenden StadtverordnetenWahlen aufgeſtellt.
Wir bitten unſere geehrten Mitbürger bei der am Montag, den

S. März, Vormittags 10 Uhr ſtattfindenden Wahl vollzählig zu
erſcheinen und ihre Stimmen auf die vorgeſchlagenen Canditaten zu vereinigen.

Der Vorsitfeaende.
h Alten burg.

Note „Wettiner Hof“.
dem Hoftheater, neu erbaut.

Moteot F. Ranges.
P Zimmer von Mark 2, inel. Licht und Bedienung. S

Omnibus an der PBahn.
Eröffnet am I. März 1886.

Beſitzer: Gustav Meuschhkoe.

e

Herrlichſte Lage, unmittelbar am Herzoglichen Refidenzſchloſſe und gegenüber

We Zura eW S Confirmation
Geſangbücher

Vel jetziger oft rauher und veränderlicher Witterung.

iſt der ſeit nunmehr 20 Jahren als vorzügliches Haus und Genußmittel bei Huſten,
Heiſerkeit, Verſchleimung, Hals-, Bruſt und Lungenleiden, Keuch-e bewährte und beliebte aßt rheiniſche

n a J Erauben-Pruſt- 9o oni o
V b S S l g. SS beſtens zu empfehlen. Alle Flaſchenfüllungen

F müſſen mit dem handelsgerichtlich einge
tragenen Etiquett und nebiger Berna W S 7ne marke, owie mit einem r pect, ee

Sag l etde Co.Auerbach; Mücheln E. Temme; S Gebr. leer. Weißenfels
Herm. Vollrath.

cmr tr4 Roth I 0, auf Seide gereinigt und egal gekörnt,

L ugorne,
empfiehlt billigſt A. F. Sauer

Sonnabend den 6. Marz ſteht eingroßer Transport echt Jütläider

C W erer Verdebei uns zum Verkauf.

S.G ää.

dung grober und feiner Schrift
in geſchmackvoller, moderner, wie einfacher

Ausführung
ars gut und dauerhaft gebunden,

empfiehlt in ſchöner Auswahl
h Gustav lots.

Hammel-- Auction.
Am Donnerſtag, den 11. d. M. Vor

mittags 10 Uhr ſollen hierſelbſtca. 50 Stück Maſthammel,
einzeln, öffentlich an Meiſtbietende gegen ſofortige
Baarzahlung verkauft werden.

Rittergut Wegwitz bei Merſeburg.
F. Ahrennholeg.

X GeſuchtAgenten und Reiſende zum Verkauf von Kaffee,
Thee, Reis und Hamburger Cigarren
an Private gegen ein Fixum von 300 Mark und
gute Proviſion.

Hamburg. J. Stiüller G Co.

Wimnm ladung
zur

Verſammlung des Bienenzüchter-Ver
eins für erſeurg u. UmgegendSonntag den 7. März, amittege Uhr in

Lutze's Reſtaurant.
Vorträge über den Kanitzſtock, über Frühjahrs

arbeiten und verſchiedene Mittheilungen.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstand.
Zettel werden nicht mehr getragen!

Cheater in Merſeburg.
Kaiser Wilhelms- Halle.

(Dir.: A. de Nolte.)
De Sonntag den 7. März:

Jm Abonnement.
Bei gewöhnlichen Preiſen und ohne Zuſchlag

22 Zum 2. Male: Nemn!
S Haſparone. S
Operette in 3 Acten von F. Zell und R. Genée.
Muſik von Carl Millöcker, Componiſt des

„Bettelſtudent“ u. ſ. w.Regie: Herr Prée. Dirigent: Herr Kapell-
meiſter OssKe.

m Perſonen: neCharlotte, verwittwete Gräfin von

Santa Croce Frl. Sigler.Babolena Naſoni Podeſta von

Syrakus Herr Horny.Sindulfo, ſein Sohn Dir. A. deNolte
Conte Erminio Herr Gadiel.
Luigi, deſſen Freund Herr Böhr.
Benozzo, Wirth Herr Prée.
Sora, ſein Weib Fr. Woſſidlo.Zenobia, Duenna der Gräfin Frau Scheld.
Marietta, Kammerzofe Frau Gadiel.
Maſſaccio, Schmuggler, Benozzo s

Onkel Herr Scheld.Ruperto Corticeln, Oberſt Herr Bartels.
Guavini, Lieutenant Herr Jahn.
Panfilio, Herr Regiment.Vietro, Schmuggler Herr Müller.

Beata, Jul. deElenora, r arEmilia, m 77 Frl. Wenk.

Renata, Frl. Müller.Preise der Plätze:
Kaſſenpreiſe: Nummerirter Sperrſitz 1,50 M.

Parterre 75 Pf. Gallerie 30 Pf. Vorver-
kauf: Nummerirter Sperrſitz 1,25 M. Parterre
60 Pf. ſind in der Cigarrenhandlung von A. Wieſe,
in der Materialwaarenhandlung von C. Hen nicke

und in der Cigarrenhandlung von Schultze,
Entenplan, zu haben.

Der Umtauſch der Sperrſitz-Billets gegen
beſtimmte Nummern findet am Tage der Vor-
ſtellung bis Nachmittags 5 Uhr bei A. Wieſe

att.ß Abonnements Billets Sperrſitz à Dtzd. 12 M.

Parterre à Dizd. 6 M. ſind in halben und ganzen
Dutzend in F. Stollbergs Buchhdlg. zu haben.

Zettel werden nicht
mehr ausgetragen.

S Montag den S. März. S
Der Salontyroler.

Luſtſpiel mit Geſang R e Akten von
v. Moſer.(Zettel in der Montags-Nummer.)

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Alten. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 56. Sonntag, 7. März 1886.

Helbſtgeopferk.

Roman aus dem Leben einer Großſtadt.
Von E. Friedrich.

9. Fortſ.]

Ein flammender Blitz zuckte in den Augen der
Signorina auf.

„O, mit dem größten Vergnügen, Robert,“
verſetzte ſie in ſcheinbar entgegenkommendſter
Weiſe. „Jch bin es wirklich müde, immer und
ewig den „Fidelio“ zu hören. Jch ſtelle die
Plätze zu Jhrer Dispoſition.“

Er ſah die Sprecherin überraſcht an.
Jhre ſeltſam raſche Bereitwilligkeit machte ihnmomentan ſtutzig aber erzeigte ſie ihm dieſelbe

vielleicht darum, um ihn ihre vorherigen Worte
vergeſſen zu machen Bereute ſie vielleicht be
reits, was ſie zu ihm geſprochen Und mit
keinem Worte fragte ſie ihn, für wen er die
Logenplätze zu haben wünſchte!?

Robert gab nur verlorene Antworten in dem
ſalongewohnten Geſpräch, welches die Dame mit
ihrem Beſucher jetzt anknüpfte, und es war ein
eigenartiger Eindruck, der ſich ſeiner bemächtigt
hatte und den er nicht abzuſchütteln vermochte,
als er ſich bald erhob, um ſich zu verabſchieden.

Die Leidenſchaftlichkeit, welche er gezeigt, als
er den Salon betreten und die ſchöne Frauen-
geſtalt im Seſſel bewunderte, war verflogen wie
eine Schaumblaſe, welche der Wind erfaßt und
auseinander getrieben mit rauhem Hauche.

„Seien Sie nun, was immer Sie ſind, vor
der Welt, das weiß ich, ſind Sie Ehrenmann
genug, ein gegebenes Wort zu halten

Unaufhörlich umtönten ihn dieſe Worte und
raubten ihm alle die Feſtigkeit, welche dieſer
charakterloſe Mann ſonſt mit ſolcher Bornirtheit
zur Schau zu tragen verſtand und die ihn in
Nichts ſchwankend werden ließ.

Doch bah! Was kümmerten ihn die verſteckten
Drohungen dieſer Frau von Welt, welche viel
leicht irgend ein verborgenes Ziel damit ver-
folgte? Er war ein Narr, ein vollendeter Narr,daß er ſich eine Stunde durch die Worte einer

Frau hatte verkümmern laſſen! Leben, Genießen,
das waren die Worte, welche auf der Flagge
ſtanden, unter deren Banner er ſegelte. Alſo fort
mit allen düſteren Gedanken! Das Leben winkte
ihm, den Kelch der Freude galt es zu leeren bis
auf die Neige.

An dem Fenſter ihres Salons, halb verborgen
hinter den Vorhängen, ſtand Signorina Torelli,
dem jungen Mann, der, übermüthig ſeinen ſilber-
beſchlagenen Spazierſtock ſchwingend, davonſchritt,
mit brennenden Augen nachblickend, bis er ihrem
Geſichtskreis entſchwunden war.

ren erſt trat ſie langſam in das Gemach
zurück.

„Vortrefflich!“ ſprach ſie vor ſich hin. „Er
ſelber bietet mir die Handhabe, ihn zu faſſen.
Wie erſchreckt er drein ſah, als ich ihm drohte!
Ob er in Wirklichkeit Nichts davon weiß, oder
ob er ſich nur verſtellte? Gleichviel, ich habe das
Heft in Händen und ich werde es in Händen be-
halten, ſo wahr ich Bianka Vareccio heiße!“

Erſchreckt fuhr ſie über ihre eigenen Worte
zuſammen.

Mit raſchen Schritten durchmaß ſie den Raum.
Ein Blick durch die zurückgeſchobene Portiere
zeigte ihr, daß das Vorgemach leer ſei. Ein
Athemzug der Erleichterung hob ihre Bruſt.

„Es hörte mich Niemand! Faſt hätte ich mich
ſelbſt verrathen!“ flüſterte ſie nach ihrem Platz
vor dem Kamin zurückkehrend und nachläſſig auf
den Seſſel wieder niederſinkend. Und ihre Augen
von Neuem auf die Flammen richtend, fuhr ſie
fort: „Das alſo wolltet Jhr mir verrathen,
züngelnde Gluthen Ha, der blinde Thor! Und
er wähnte, ich durchſchaue ihn nicht, ich wiſſe
nicht, wozu er die Verſicherung zu haben wünſchte,
ob ich die Oper beſuche oder nicht! Ah, mein
hochgeehrter Herr, Sie ſpielen brillant, aber Sie
ſollen ihren Meiſter gefunden haben. Führen
Sie immerhin Jhre reizende Angebetete in die
Oper, auf den Platz, der mir gebührt; auch ich
werde dort ſein, und wehe, wehe Jhnen, wenn
meine Ahnung ſich bewahrheitet!“

Siebentes Kapitel.
„Madame, ein Herr wünſcht ſeine Aufwartung

zu machen
Frau de Courcy wendete das Geſicht dem alten

Guillaume zu, der vor ihr ſtand und ihr auf
ſilbernem Präſentirteller die Karte des Beſuchers
entgegenhielt.

„Robert Kolbe,“ las ſie den in altdeutſchen
Lettern ausgeführten Namen halblaut von der
Karte ab und in ihren Augen flackerte ein leb
haftes Jntereſſe auf.

„Sie haben den Herrn in den Salon geführt
ſprach ſie, ſich aus ihrer nachläſſigen Stellung
aufrichtend. „Jch werde ſogleich erſcheinen. Und
noch Eins, benachrichtigen Sie auch Fräulein
Valentine, daß ihre Gegenwart im Salon ge-
wünſcht werde.“

Der Diener verneigte ſich und entfernte ſich
mit der einem Domeſtiken von alter Schule eige
nen Geräuſchloſi gkeit.

Draußen vor der Thür aber verlangſamte ſich
ſein Schritt und kopfſchüttelnd murmelte er vor
ſich hin

„Was iſt da im Werke? So kenne ich unſere
Madame nicht, ſeit ſie in unſer Haus kam.
Kann ſie ſich täuſchen laſſen Jſt es möglich
Gott bewahre das unſchuldsvolle Kind vor einem
ſolchen Schickſal

Während dieſes Monologs hatte er den Salon
erreicht, wo er ſeinen Auftrag dem harrenden
Beſucher in förmlichſter Weiſe ausrichtete.

Jn ihrem Boudoir ſaß indeſſen Valentine,
die fleißigen Finger über die Stickerei gleiten
laſſend, welche zu der Mutter nahem Geburts-
tag beſtimmt war, und dabei mit Madeleine,
r in dem Zimmer geſchäftig waltete, plau-
dernd.

„O, Madeleine, wie lang mir der Abend ward
und wie ich aufathmete, ſo leid mir der Mama
Unwohlſein that, als ſie mir ſagte, daß wir
vorzeitig aufbrechen müßten, ich kann es Dir
gar nicht ſagen,“ ſprach das junge Mädchen eben.
„Weißt Du denn noch nicht,“ fuhr ſie plötzlich
lebhafter fort, „wann Mama den erſten Empfangs
abend in dieſem Hauſe veranſtalten wird Nach
den erhaltenen Einladungen ſind wir doch ſchon
Revanche ſchuldig

„Ach theures Fräulein, ich kann Jhre Un-
geduld ja ganz und gar verſtehen und wie es
mich ſchmerzt, das liebe, kleine Herz ſo ſchwer
an ſeinem Kummer tragen zu wiſſen!“ rief die
weichherzige Franzöſin aus. „Aber, ach, die
Hoffnung des Fräuleins dürfte ſich ſo bald nicht
verwirklichen. Eine alleinſtehende Dame hat die
Berechtigung, Rückſichten zu fordern

„Aber endlich wird Mama doch nicht mehr
ausweichen lönnen!“ warf Valentine ungeduldig
ein. „Die Familie Gieſenau hatte bereits wieder
holt Einladungen an uns ergehen laſſen, als
wir endlich derſelben Folge leiſteten. Madeleine,
willſt Du mir denn nicht beiſtehen und die Mama
auszuforſchen ſuchen

„Ob ich will O, mein liebes Kind, ich will
es ja gern, aber die Mama iſt ſeit ihrer
Hierherkunft ſeltſam verſchloſſen, vor Allem, ſo
bald ich nur auf den Namen Gieſenau zu ſpre-
chen komme. Sie ſcheint offenbar durch derlei
Hinweiſungen verletzt zu ſein. Wenn ſie am
Ende gar den Umgang mit der Familie nicht
wünſchen ſollte

„O, nein, nein, Madeleine, ſage das nicht!“
rief Valentine, von ihrem Sitz vor dem Stick
rahmen aufſpringend und die vertraute, ältere
Dienerin bei der Hand erfaſſend. „Jch fühle, je
länger die Trennung dauert, daß ſeit dem erſten
Blick mich zu Hermann Etwas hinzieht, das ich
Dir in Worten nicht beſchreiben kann, doch dem
ich nicht zu widerſtreiten vermag, nicht mit Auf-
gebot all meines Willens. Jch habe ihn ſo lieb,
wie wie

Zögernd hielt ſie inne.
„Wie einen Mann, dem Sie fürs Leben gern

angehören möchten
„Fürs Leben, o, ja! Jch glaube, wenn ich je

einen Bruder beſeſſen hätte, ich würde ihn nicht
lieber haben können, als wie ich Hermann
liebe!“

Madeleine hatte eben eine Erwiederung auf
den Lippen, als ein Klopfen an der Thür ſie

ſich derſelben zuwenden ließ. Der alte Guillaume
überſchritt die Schwelle, um die Botſchaft ſeiner
Herrin auszurichten.

„Ein Herr fragte Valentine, ſichtlich in
tereſſirt. „Sie wiſſen ſeinen Namen nicht, Guil-
laume

„Doch, Fräulein,“ verſetzte der Diener. „Die
gnädige Frau befahlen mir, den Herrn Kolbe
zu bitten, in den Salon zu treten.“

Valentine's Stirn beſchattete ſich ſchnell und
Guillaume beobachtete es mit ſichtlicher Erleich
terung.

„Wer iſt das fragte Madeleine, als die
Thür ſich hinter dem Diener geſchloſſen hatte.
„Nannten das Fräulein den Namen nicht in der
Erzählung von dem Geſandtſchaftsball?“

„Ja, Madeleine, es iſt derſelbe Herr, von dem
ich Dir erzählt, der mir ſo ſchöne Worte ſagte,
bis die Signorina, vor der ich ſolchen Wider-
willen empfand, mich von ihm befreite, daß ich
ihr faſt um dieſen unbewußten Dienſt meiner
Abneigung wegen Abbitte leiſtete!“

„Und der kommt jetzt hierher? Fräulein,
ſeien Sie auf Jhrer Hut! Nicht ohne Abſichten
geſchieht ſein Beſuch hier!“

„Madeleine, ich verſtehe Dich nicht!“
„Nun denn, mit deutlichen Worten,

Herr Kolbe wünſcht vie zu heirathen
„Mich zu heirathen
„Nun ja, weshalb denn nicht? Jhre Frau

Mama gilt ſtadtbekannt für eine reiche Dame.
Sie ſind ihre einzige Tochter. Kennen Sie doch
jetzt die Liebe auf den erſten Blick! O, ich
müßte mich ſehr täuſchen, wenn meine Ahnung
mich in dieſem Falle betrügen würde!“

„O, Madeleine,“ rief Valentine, ſich ängſt
lich an der Dienerin Arm klammernd, „ſo will
ich ihn nicht ſehen! Du mußt mich entſchul-
digen

„Was würde das nützen Der Herr würde
wiederkommen, wenn er nur einigermaßen Feſtig-
keit beſitzt. Nein, Fräulein müſſen dem Unheil
mit offener Stirn entgegentreten. Vielleicht irrte
ich mich ja auch

(Fortſetzung folgt.)

Möodebericht
des Geſchäftshauſes für Damen-Moden

Aug. Polich in Leipzig
Die Faſchingzeit mit ihrem luſtigen Treiben naht ſich

ihrem Ende, die Cinladungen zu den letzten Geſellſchaften
ergehen und die Toiletten für den Schlußball werden in
ernſte Berückſichtigung gezogen. Dieſes iſt die Zeit, wo

bald die lauen Lüfte des nahen-
den Frühlings unſere Damen
daran gemahnen, daß mit dem
Wechſel der Jahreszeit auch
ein Wechſel in der Kleidungs
weiſe eintreten muß und es
knüpft ſich bei der Betrachtung
dieſes Umſtandes die Cardinal
frage daran Was wird uns
die neue Mode bringen Wer
den uns die neuen Farben und
Fagons auch ſtehen

Auf die erſte Frage eine
möglichſt ergiebige aber kurze
Antwort zu geben ſoll der
Zweck dieſer Berichte ſein.

Was die Stoffe anbelangk,
ſo iſt zunächſt zu betonen, daß
die Macht der rauhen Stoffe
gebrochen iſt. Dieſes will je-
doch nicht beſagen, daß ſich der
Geſchmack dem glatten Cachmir
wieder zugewandt hat, nein,

X auch der iſt gänzlich unmodern
M geworden und für einige Zeit

von der Tagesordnung ver-
ſchwunden. Was man vor-
zieht, daß ſind die halbglatten
aber hartwollenen Stoffe in
breitrippigen Diagonalgewe-
ben, von denen man rühmend

Frühjahrskoſtünm mit neuem hervorheben kann, daß ſie mit
Zaillenſchnitt und elegantem einem „ſchönen Fall“ Eleganz
Einſatz für gert und Saine. des Ausſehens und Farben-
ſchmelz verbinden. Mit dieſem theilen ſich kleine Phantafie
gewebe in die Gunſt der Damen, wie CheviotRiſon, RKrepp
örillant, Picots und Coralline, welches Letzteres ſeinen
Namen davon hat, daß das Gewebe ein Bild wie lauter
aneinander gereihte Corallen giebt. Als die größte epoche
machende Erſcheinung müſſen wir vor Allem die ſogenannten
Rayadereſtoffe bezeichnen, welche in der That etwas Neues,
ja beſonders Rejzvolles darſtellen. Man denke ſich, um
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iſt und die darauf folgenden bis zur halben Rockhöhe oderauch bis zum Rockbund immer meler werden ſo hat

man eine Vorſtellung vom Bayadereſtoffe, welcher in
den größten Mannigfaltigkeiten gebracht wird und beſon-
ſga r junge Damen recht wirkungsvoll und elegant er

eint.
In praktiſchen Stoffen für Straße und Reiſe iſt der im

vorigen Sommer Alees beherrſchende Loden abgethan, ſein
Reich iſt zu Ende und das
Erbe haben Diagonal und
Traversſtoffe in Reige,
Melange und Cheviot an-
getreten, dazu kommen eine
ganze Menge der hübſche-
ſten Effecte in Melange
ſtoffen, deren nähere Be
ſchreibung durch ihre große
Zahl ermüdend wirken
würde und von denen wir
hier nur einige reizende
Gewebe, wie „Poltowa'“,
„Grainette“, „Limoſe“ und
Ladyi like nennen. Jn
die Reihe dieſer Gewebe
drängen ſich nun noch die
ſchönen Perl- und Linien
ſtreifen, welche höchſtens
fingerbreit auseinander ſein
dürfen, ſowie recht farben
reiche Caros, die mit glatt
zuſammengetragen werden
und ſiehe da: „Das wäre
in großen Zügen Alles.“

Wenden wir uns nun
der Beantwortung der
Frage zu: „Wie werden
die Kleider getragen ſo
iſt zunächſt zu erwähnen,
daß der Angriff, den die
Crinoline durch ihren Vor
boten, die Tournüre, auf
den guten Geſchmack zu

machen beliebt, glänzend abgeſchlagen iſt die Röcke werden
deshalb zwar nicht enger, aber eine Fülle ſchöngerafften
Stoffes tritt an Stelle des unnatürlichen Ausbaues und
die Rockdrappirungen werden länger, während die Röcke
ſelbſt fußfrei geſchnitten ſind. Auf den Ausputz der meiſt
ſchnebbenartigen Taillen wird große Sorgfalt verwandt.
Einſätze in jabotartig geraffter Seide oder quergeſtreiftem
Plüſch, innerhalb herrenartig zurückgeſchlagener Revers von
lattem Silk Plüſch geben die Grundidee für den Taillen-
eſatz an, hierzu kommen noch die neu auftauchenden keil-

förmigen Rückengarnituren, welche ſehr beliebt zu werden
en und niedliche Garnituren an den halbengen

ermeln.

Eleganter Regen- und Promenaden-
mantel aus Diagonal-Chevron.

Jn Regenmänteln be-
vorzugt man wieder die
halbanliegenden Façcons
in hauptſächlich tabakfar-
benen Tönen, während in
hochfeinem Genres auch
anliegend gebracht wird.
Beſonders neu ſind an
denſelben die eigenartigen
Revers- und Faltengarni-
turen. Jn Promenaden-
mänteln hat ſich die Phan
taſie einen reichen Spiel-
raum gegönnt und die
Mannigfaltigkeit in den
Fagçons und den ſchönen
Schmelz und Spitzengar
nituren iſt wahrhaft be
wundernswerth.

Zu Frühjahrsjackets
ſind viel farbige Stoffe
verwandt und das Motiv
des Zuaven- oder ſpani-
ſchen Jäckchens begegnet
uns in den mannigfaltigſten
Formen. Jn Frühjahrs-
mänteln ſind halb und
ganz anliegende kurze
Havelocks bevorzugt. Hier
auf des Näheren zurück

PromenadenPaletot mit Zuaven- zu kommen, ſoll Aufgabe
Jäckchen. Garnitur Spitzen, Agra eines in Kürze folgenden

ment und Bandſchleifen. Artikels ſein.
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Anzeigen.
Specialarzt

Dr. med. eyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände Auch brieflich.

Kranken Berathung
nach dem Grundſatze der Naturheilkunde
täglich von 8--4 Uhr. Brieflichen Anfragen bitte
10 Pfg. Marke beizufügen.

Halle a /S., gr. Brauhausg. 19, II.

F. ietoce.
G großes kräftiges Mädchen in ein

gutes Haus für Küchen und Hausarbeit
zum 1. April geſucht. Lohn Mk. 120. Adreſſe
in der Kreisbl.-Expedit. zu erfahren.

Jn der von Scohildt Wolffersdort'schen Stiftung Unteralten-
burg Nr. 46 iſt die

e Volkskücheeröffnet, und können Marken die ganze Portion 20 Pfg. und die halbe
Portion 10 Pfg. bei den Herren Bäckermeiſter H. Borſtelmann gr. Sirtiſtr.
18, Cigarrenhandlung A. Matto Roßmarkt 5, A. Wieſes Nachfl. Cigarren
handlung Burgſtraße 3, O. Hüthel, Bäckermeiſter, Unteraltenburg 50,
L. Mühlpfordt, Cigarrenfabrikant, Neumarkt 65, in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 2. März 1886.
Der TWestomentfsewecattfor

der v. Schöéldt- V olfersdorſ' schen Stföf ten g.
Rerzogl. Baugewerkschule Holzminden,

damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.
J J Sommers. 28. April. Winters. 8. Fov. FPensionat. Dir. C. Haarmann.

from reelle neWer m zum Wiederverkauf r Hüte braucht S
Leipzigs grösstes Strohhutlager

Tr o ösn e,Leipzig, Reichsstrasse 6.
Dort findet man Hüte jeder Art zu enorm billigen Preiſen, z. B.

Damenhüte: Herrenhüte:
nach neueſten Pariſer Modellen, in den neueſten eleganten Formen.

elegant garnirt von 2 Mk. an, Filzhüte à 1, 2, 3, 4 und 61 Mk.
ungarnirte Strohhüte von 25 Pf. an, Herrenſtrohhüte von 50 Pfg. an
elegante Trauerhüte von 3 Mk. an. Specialität Touriſten und Erntehüte.

Mädchenhüte: Knabenhüte:elegant garnirt von 1 Mk. an, Filzhüte von 75 Pfg., Mützen v. 1 Mk. an
ungarnirte Strohhüte von 20 Pfg. an. Strohhüte von 40 Pfg. an.ren Tore Tuswanſ. m

Schreibvsecretäre, Kleidersecretäre, Wavchtische

leſpzig-Beudnitzer Möbelhallen,
Leipzig, Aeuß. Tauchaerſtr. 3, Tauchaer Thor.

Grösstes Möbel-, Spiegel- u, Polstern-
Lager,

billigſte Bezugsquelle der Möbelbranche
empfehlen Möbel aller Art, vom Einfachſten bis zum Eleganteſten. Machen
ganz beſonders auf

ganze Ausstattungen
billigſter Preisnotirung beſte Ausführung zu.

ſtellen wir die günſtigſten Be-Wiederverkäufern
S Verpackung für Auswärts gehende Möbel wird nicht

berechnet.

Uoſloo

in allen Preislagen auf-
merkſam und ſichern bei

Püffets, Trumeaux, Spiegel.

ua(ounuo u on

Bitterquelle, in Folge verbesgerter Fasgung fels
en rer an mineraligchen Bestandtheilen, noch

rm u. deshalb billigerals Altbewühvutes Heilmittel bei. Vergtopfung, Träger
der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magen-

katarvrk, Frauenkvrankketten, truber Gemuthestimmung, Leberleiden, Feltguckt,
Gckt, Blautaallumugen erc.riedriensnau ber Hildburgkausen- Brunnendiretion-

Anmerikaniſche Klanz Stärke
x e J Sr n e e von Frätz Schulz jun. in Leipzigr ger garantirt frei von allen ſchädlichen Subſtanzen. S

Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ſich ganz außerordentlich bewährt;
e ſie enthält alle zum guten Gelingen erforderlichen Subſtanzen in dem

richtigen Verhältniß, ſo daß die Anwendung ſtets eine ſichere
und leichte iſt. Der vielen Nachahmungen halber beachte man obiges

Fahrikzeichen, das jedem Packet aufgedruckt iſ. Preis pro Packet 20 Pf. Zu haben in
faſt allen Colonialwaaren. Drogen und Seifenhandlungen.

Nedarion, Sqwelpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merjeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Söhne eines Stammes.
Von einem SeeOffizier.

Am 2. März 1877 lief die deutſche Korvette
„Gazelle“ auf ihrer Reiſe nach der ſyriſchen Küſte
die Sudabay in Kreta an. Der Aufenthalt in
der ſchönen, von bewaldeten Höhen umgebenen
Bucht war nicht ſo angenehm, als man erwartet
hatte. Wegen der revolutionären Kundgebungen
der Kretenſer war von der türkiſchen Regierung
der Belagerungszuſtand über die Jnſel verhängt
worden, und an der Küſte ſtanden, kaum einen
Steinwurf von einander entfernt Doppelpoſten
und in der Bay lag ein türkiſches Fahrzeug, be
reit, den Hafen mit Torpedo's zu blockiren. Auch
auf dem Lande ſah es keineswegs gemüthlich aus,
es wimmelte von türkiſchen Soldaten, und Baſchi-
Bozuks wie Tſcherkeſſen ſind keine angenehmen
Geſellſchafter. Für die Beſatzung der „Gazelle“
war es daher ein freudiches Ereigniß, als eines
Tages ein unter rothweißer Flagge
hereingedampft kam, die öſterreichiſche Korvette
„Donau“. Kaum war der übliche Salut ge-
wechſelt, ſo wurde ein reger Bootverkehr zwiſchen
den Schiffen eröffnet, Kommandanten und Offi
ziere beſuchten einander nur die Mannſchaften
blieben ſich noch fremd.

Es war, wie geſagt, zu Anfang März. Jn
den blühenden Thälern der Jnſel grünten bereits
die Patanen und reiften die Orangen, auf den
Bergen lag aber noch eine dicke Schneedecke, die
ſich in der Nacht zuweilen bedenklich vergrößerte.
Dabei fegten kalte Winde durch die Bergſchluchten,
ſo unverhofft und heftig, daß man Tag und
Nacht bereit ſein mußte, Kette zu ſtecken oder
noch einen Anker fallen zu laſſen.

Eines Abends war das Wetter beſonders drohend,
der wachthabende Offizier der „Gazelle“ warf be
ſorgte Blicke nach den ſchwarzen Wolken, die
von den Bergen herunterhingen und überzeugte
ſich öfter durch Beobachtung der ſtets über Bord
hängenden Nothleine, daß das Schiff nicht treibe.
Auf der Mittelwache, zwiſchen 12 und 4 Uhr
Nachts, ging es wirklich los. Eine raſende Boe
fiel von den Bergen in die Takelagen der „Ga-
zelle“ und der „Donau“, welche ſich in die Anker
ketten legten, als wollten ſie dieſelben zerreißen.
Die Wache der „Gazelle“ machte die Rüſtanker
klar zum Fallen und ſah, als dies geſchehen war,
in die Nacht hinaus ob ſich der Himmel noch
nicht aufhelle. Dies that er nun malitiöſerweiſe
nicht, aber ein anderer Lichtſtrahl tauchte aus
dem Dunkel auf, die „Donau“ zeigte ein Blau-
feuer am Heck.

Der wachthabende Offizier eilte auf die Back,
um nach der Urſache des Signales zu forſchen;
gleichzeitig gab er Befehl, die Vorbereitungen zur
Erwiderung des Signales zu treffen.

„Die „Donau“ treibt!“, rief plötzlich ein Ma-
troſe, und wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die
Nachricht am Deck. Richtig, es zeigten ſich zwei,
drei weitere Blaufeuer am Heck der Korvette,
und da kam ſie auch ſchon heran.

„Alle Mann auf!“, hieß es jetzt. Die Frei-
wache kam an Deck geſtürzt, die Geſchütze wurden
eingerannt, die Backſpieren beigeklappt und dann
erwartete man den Zuſammenſtoß.

Es ging glücklicher ab, als man hoffen durfte.
Die „Donau“ trieb frei vor dem Bug der
„Gazelle“, ſie gerieth aber mit ihren Pardunen
in die äußere Hand des Rüſtankers und legte
ſich längſeit. Auf beiden Schiffen ſprangen die
Matroſen in die Rüſtung und auf die Ver-
ſchanzung, man ſuchte den ungebetenen Beſuch
auf jede Weiſe wieder los zu werden.

Jn jedem anderen Falle wäre es bei dem
nächtlichen Rendezvous zu Handgreiflichkeiten ge-
kommen, aber hier ging es, nachdem man die
Situation erkannt hatte, ſehr friedlich zu. Wie
die Dinge lagen, konnten vorläufig höchſtens
zehn Mann der beiden Schiffe in Thätigkeit
kommen, um die „Donau“ wieder frei zu machen
warum hätten ſich die Uebrigen nicht in der
Zwiſchenzeit unterhalten und auf nächſten Sonn-
tag einladen ſollen Allerdings hatte es mit
der Unterhaltung einen Haken, denn der Dal-

Unterhaltungs- Blatt.
(Gratis-BVeilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

matiner verſteht kein Plattdeutſch; immerhin
fanden ſich, beſonders unter den Chargierten,
DeutſchOeſterreicher genug, die, als die Schiffe
endlich frei waren, herrüberriefen: „Alſo nächſten
Sonntag, Landsleute.“

Man hielt Wort, und am nächſten Sonntag
hatten die Korvetten faſt ihre Mannſchaften
ausgetauſcht; auf der „Gazelle“ ging es hoch her
bei Hamburger Grog und auf der „Donau“
war man bei ſchäumendem Schwechater Bier
nicht minder fidel. Die Leute unterhielten ſich,
wie alte Freunde, man ſang heimathliche Lieder,
wobei wiederholt die Thatſache konſtatiert wurde,
daß „Gott erhalte unſeren Kaiſer“ und „Deutſch-
land, Deutſchland über Alles“ zu einer Melodie
paßten. Alle fühlten, daß ſie Söhne Eines
Stammes ſeien, und die herzlichſten Händedrücke
beſiegelten beim Abſchiede die Freundſchaft.

Acht Monate ſpäter trafen „Donau“ und
„Gazelle“ wieder auf der Rhede von Smyrna
zuſammen. Dort waren ſie nicht die einzigen
Vertreter ihrer Flaggen, denn von öſterreichiſcher
Seite lag das prachtvolle Panzerſchiff „Kuſtozza“
vor der Hauptſtadt Kleinaſiens, von deutſcher
Seite „Kronprinz“ und „Friedrich Karl.“ Auch
andere Nationen waren wegen des ruſſiſchtür-
kiſchen Krieges vertreten, Jtalien hatte ein Ge-
ſchwader entſendet, ebenſo Frankreich. Ein merk
würdiger Zufall wollte es, daß ſich unter den
franzöſiſchen Schiffen auch der Aviſo „Le Bsou-
vet“ befand, in deſſen unmittelbarer Nähe das
deutſche Kanonenboot „Meteor“ vor Anker ging.
Die beiden Fahrzeuge hatten ſich im Jahre 1871
vor Havana hart in den Haaren gelegen, der
Kampf wurde aber wegen der gehemmten
Manövrirfähigkeit der Schiffe damals nicht aus-
getragen! Was Wunder alſo, daß ſich die Be-
ſatzungen mit herausfordernden Blicken maßen
und nicht übel Luſt verſpürten, den damals un-
entſchiedenen Streit auszufechten.

Der deutſche Geſchwaderchef machte, nichts
Gutes ahnend, dem franzöſiſchen Admiral den
Vorſchlag, die Mannſchaften nicht an einem und
demſelben Tage zu beurlauben, was dieſer zurück-
wies. Der Sonntag kam heran, und die Frei-
wache wurde mit der Ermahnung, keinen Streit
zu beginnen, im Nothfalle ſich aber tapfer zu
halten, an Land geſchickt. Die meiſten Leute
ſuchten ſofort die ſogenannte „Deutſche Brau-
erei“ vor der Stadt auf, während der Reſt
etwa 30 Mann, dem Café Paolo an der Marina
zuſchlenderte. g

Dort ging es ſchon Hoch her. Engliſche und
franzöſiſche Marinetruppen ſaßen in großen
Gruppen zwiſchen den Civiliſten trotzdem ſich
auch Officiere in dem Lokal befanden, wurde
gezecht und geſungen, von den Engländern
„Ked, white and blue“, von den Franzoſen
die Marſeillaiſe. Die Deutſchen hatten, von
den haßerfüllten Blicken der früheren Gegner
verfolgt, kaum an dem einzigen freien Tiſche in
der Ecke Platz genommen, ſo erging auch ſchon
die Aufforderung an ſie, ſich gleichfalls hören
zu laſſen. Sie beſannen ſich einige Augenblicke,
dann begannen ſie die „Wacht am Rhein.“

Als ſei eine Granate im Lokal geplatzt, ſo
ſprangen die Franzoſen auf, und im Nu ſtanden
ſie den Singenden kampfbereit gegenüber. Ver-
gebens ſuchte ein alter Unteroffizier mit Hilfe
des Wirthes zu vermitteln; eine Flaſche flog
ſauſend durch die Luft und zerſchellte an ſeinem
Schädel. Das war das Signal zum Angriff.
Tiſche und Stühle wurden umgeſtürzt und ihrer
Füße beraubt, die in den Händen der Seeleute
zu furchtbaren Waffen wurden; die Officiere,
welche einſahen, daß es ſich hier nicht um eine
gewöhnliche Rauferei, ſondern um einen durch
den Nationalhaß geſchürten Kampf auf Tod
und Leben handelte, zogend blank und wenige
Sekunden ſpäter floß Blut. Die Engländer
räumten als neutrale Macht ſchleunigſt das
Feld, die Franzoſen erhielten von außen Ver
ſtärkungen und drängten die Deutſchen mit
zehnfacher Uebermacht in die Saalecke. Da hier
kein Fenſter war, aus dem ſie entkommen konnten,
galt es, das Leben ſo theuer wie möglich zu

verkaufen; ein Todter lag ſchon, von Meſſer
ſtichen durchbohrt, am Boden, die Uebrigen trieften
von Blut. Umſonſt wurde Erſatz erwartet;
die Kameraden waren weit fort und hatten keine
Ahnung von dem, was vorging, während die
Feinde in immer dichteren Schaaren anrückten,
um an den ſchon faſt wehrloſen Opfern ihre
Wuth auszulaſſen.

Da wurde plötzlich ein Fenſter von außen
eingeſtoßen, auch das zweite fiel unter wuchtigen
Fußtritten klirrend in den Saal und in den
Oeffnungen zeigten ſich Marinemützen mit der
goldenen Aufſchrift „Donau“ und „Cuſtozza“.
„Hurrah, die Oeſterreicher kommen“, ging es
von Mund zu Mund, und richtig, die alten
Freunde von der Sudabay überſtiegen die
Fenſterbrüſtungen und fielen den Franzoſen in
die Flanke. Deutſche Hiebe regnete es jetzt von
allen Seiten, die alte Freundſchaft war erneuert,
und wahrlich ſie bewährte ſich.

Jn zehn Minuten war der Saal geräumt; das
vorher ſo elegante Local glich einem Schlachtfeld.
Jetzt kamen auch die von den Kriegsſchiffen ent
ſandten Patrouillen, ſtarke Abtheilungen türkiſcher
Soldaten marſchierten auf, aber ſie fanden nichts
mehr zu thuen, als die Todten und Verwundeten
wegzuſchaffen.

Tags darauf wurden auf dem Admiralſchiff
die Urheber des Streites, ein franzöſiſcher Unter
offizier und ein Matroſe, zu 20 und 15 Jahren
Zuchthaus verurtheilt, während Deutſche und
Oeſterreicher dem Sarge des erſtochenen Deut
ſchen Matroſen folgten. Er ward mit allen
militäriſchen Ehren auf dem Friedhofe in Smyrna
in die Gruft geſenkt, nicht weit von den im
Kampfe gefallenen und in aller Stille beerdigten
Franzoſen. Ein Marmordenkmal ziert die Stelle
ein abgebrochener Maſt mit einem Anker.

(Wiener „Preſſe“.)

Zuntes Allerlei.
Jn Paris handhabt man noch immer das

Vitriol. Welche Beſtändigkeit bei den ſo
neuerungsſüchtigen Galliern! Und um welcher
Urſachen willen bisweilen! So fand vor einigen
Tagen dort ein Kränzchen ſtatt, dem auch ein
Fräulein Marie Bartet, Tochter eines Beamten,
beiwohnte. Als der Cotillon herankam und die
Paare Aufſtellung nahmen, ſah das Fräulein mit
Schrecken, daß ſie nicht engagirt werde ſämmt-
liche Herren bis auf einen jungen Mann Mr.
Dumont, der an einem Thürpfoſten lehnte, nahmen
an dem Tanze Theil. Sie bemerkte noch, wie
ein Komiteemitglied auf Mr. Dumont zuſchritt
und ihm etwas zuflüſterte. Der Mann blickte
auf das Mädchen, ſchüttelte dann kaum merklich
den Kopf und verblieb auf ſeinem Platze. Als
Mr. Dumont am nächſten Tage ſein Bureau
verließ, harrte eine verſchleierte Dame ſeiner, die
eine Karaffe voll Vitriol nach ſeinem Kopfe
ſchleuderte. Mr. Dumont ward nur leicht ver-
letzt; in der Attentäterin erkannte man Fräulein
Bartet, die ſich ruhig zur Polizei führen ließ
und dort ſagte: „Er hat mir geſtern vor zwei-
hundert Perſonen eine tödtliche Jnſulte zugefügt,
wäre ich ein Mann, hätte ich ihn zum Duell
gefordert, ſo mußte ich auf andere Weiſe meine
Revanche haben.“

Das Teſtament des kürzlich in NewYork
verſtorbenen Journaliſten Charles C. ent
hält folgende charakteriſtiſche Beſtimmung: „Jch
will, daß meine Leiche ohne alle Zeremonien in
der einfachſten und wenigſt koſtſpieligen Weiſe
verbrannt werde. Die Aſche ſoll rings um einen
Baum oder auf das Beet eines Gartens geſtreut
werden, wo der Regen das von mir übrig Ge-
bliebene mit der Erde vermiſchen oder der Wind
damit in anderer Weiſe aufräumen kann. Da
ich ſtets den Grundſatz befolgte: „Bezahle
prompt“, ſo habe ich keine Schulden, außer für
jene Dienſte, welche mir in meinen letzten Tagen
und nach meinen Tode geleiſtet werden mögen.
Meine Geſchäfte abzuwickeln, wird daher ſehr
leicht ſein. Jrgend eine andere als dieſe be
zeichneten Forderungen gegen meine Hinterlaſſen



ſchaft mag von meinem Teſtamentsvollſtrecker an
ſich ſchon als der Beweis eines beabſichtigten
Betruges betrachtet werden.“ Der Erblaſſer be
ſtimmt ſodann, daß ſeine Hinterlaſſenſchaft, etwa
17,000 Dollars, in Mark umgewechſelt und bei
der Depoſiten Abtheilung des Königlichen Stadt
gerichts in Breslau (C. war am 24. Januar
1815 in Breslau geboren) deponirt werden ſoll.
Jn dem Kuvert, in welchem ſich das Teſtament
befand, fand man auch eine Photographie des
Erblaſſers, auf deren Rückſeite, von ihm ſelbſt
geſchrieben, die Worte ſtanden „Meine beſten
Glückwünſche meinen Erben.“

Die Erzählung eines jener in Jndien und
auf den ſüdaſiatiſchen Jnſeln ſo häufigen
Schlangen- Abenteuer, das durch die be
gleitenden Nebenumſtände aber ein beſonderes
ſchauriges Jntereſſe erhält, macht zur Zeit de
Runde durch die Spalten der engliſchen Zei-
tungen. „Der Major Wilſon“ ſo erzählen ſie,
„hatte eine Anzahl guter Freunde zu einem
Diner auf ſein Landgut bei Bombay geladen;
nachdem man das Eſſen im Saale eingenommen
hatte, begab man ſich auf die ſchattige Veranda
des Hauſes, um dort den Kaffee einzunehmen
und ſeine Cigarre zu rauchen. Man hatte ſich
eben zurechtgeſetzt, als einer der Gäſte mit dem
Ausdrucke tödtlichſten Schreckens auf dem Ge
ſichte ausrief: „Meine Herren, bleiben Sie um
Gotteswillen Alle ruhig ſitzen; unter dem Stuhle
des Majors Wilſon liegt eine cobra capella,“
(Dieſe Cobra iſt eine der giftigſten Schlangen
der Erde, deren Stich nach längſtens fünf
Minuten tödtlich wirkt.) Mit entſetzten Geſichtern
blieben die Gäſte regungslos auf ihren Plätzen,
während der Major, deſſen Geſichtsfarde ſich
in ein fahles Gelb verwandelt hatte, bei
der entſetzlichen Kunde wie verſteinert da
ſaß. Der am weiteſten von dem giftigen
Reptil entfernte Herr rief mit halblauter Stimme
einen an der Thür ſtehenden jungen Einge-
borenen, deſſen Augen gleichfalls voll Entſetzen
auf das zuſammengerollte, fortwährend züngelnde
Ungeheuer unter des Gebieters Stuhle gerichtet
waren, und befahl ihm ſo vorſichtig wie möglich
eine Schale Milch in die Nähe des Reptils zu
bringen. Geräuſchlos entfernte ſich der Knabe,
um das Verlangte herbeizuholen. Tödtlich lange
Sekunden verſtrichen, während welcher die Schlange
ruhig in ihrer zuſammengerollten Lage verblieb,
nur hier und da einmal den Kopf vorſtreckend
und wieder zurückziehend. Des Majors Wangen
hatten inzwiſchen eine hochgelbe Färbung ange-
nommen da der Jndier verhältnißmäßig lange
ausblieb, hatte ſich ſeiner die Ueberzeugung be-
mächtigt; daß er unrettbar verloren ſei. Er bat
deshalb ſeinen Nachbar mit halbunterdrückter
Stimme, ihm vorſichtig Papier und eine Ble
feder hinüberzugeben, damit er ſeinen letzten
Willen aufſetzen könne. Unter feierlichem Schweigen,
während das Reptil die geſpaltene Zunge pfeil-
ſchnell nach allen Richtungen gleiten ließ, ſchrieb
der Major ſein Teſtament nieder ſchweigend
reichte er das Dokument ſeinem Nachbar, der es
unterzeichnete und weiter die Runde um den
Tiſch machen ließ. Während deſſen war der
Jndierknabe geräuſchlos mit einer großen Schale
Milch eingetreten, vorſichtig ſetzte er dieſelbe
auf den Boden nieder und unmerklich be-
gann ſie, mit wunderbarem Geſchick von dem
Bambusſtabe des gelenkigen Eingeborenen
getrieben, die Wanderung durch die Ver-
anda bis in die Nähe der Cobra. Der
lockende Milchgeruch verfehlte ſeine Wirkung
nicht haſtig züngelte das giftige Ungethüm nach
allen Seiten, bis die Augen auf das Milchge-
fäß fielen, aber als ob ſie einen Hinterhalt ahnte,
richtete ſie ſich noch nicht ſogleich aus ihrer Lage
empor, ſondern ließ die Geſellſchaft noch zwei
weitere Minuten in der furchtbarſten Spannung.
Endlich endlich begann die Schlange langſam
ihre Ringel zu löſen, da ſte dem lockenden Dufte
der Milch nicht länger zu widerſtehen vermochte
immer weiter zog ſich der geſchmeidige Körper
unter dem Stuhle des Majors hervor auf den
Milchnapf zu, während die Anweſenden aus
Furcht, das Reptil in ſeinem Dahingleiten von
dem Gefäß abzulenken, den Athem anhjielten.
Da hatte endlich der zuſammengedrückte Kopf
den Stuhlrand des Majors paſſirt; gierig wollte
er eben in die Milch tauchen, als der ſchwere
Bambusſtab des Jndiers auf ihn niederfiel und
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ihn zerſchmetterte. Die Gäſte ſprangen, von der
furchtbaren Spannung erlöſt, auf, und eilten auf
den ſo glücklich der Gefahr entronnenen Major
zu; der Bruſt deſſelben entrang ſich ein keuchen-
des Pfeifen, ſein Geſicht nahm eine hochrothe
Färbung an und plötzlich ſank ſein Haupt auf
die Bruſt nieder. Der Schlag hatte ihn ge-
rührt, vergebens waren die Wiederbelebungsver-
ſuche ſeitens der Freunde, er war todt. Er
hatte alſo ſein Teſtament doch zur rechten Zeit
gemacht!

Der „Wiener Allg. Ztg.“ wird folgende un
glaubliche Schauermär aus St. Petersburg
gemeldet: „Jn hieſigen Hofkreiſen macht folgende
Geſchichte viel von ſich reden: Vor einigen
Tagen langte an die Adreſſe einer hohen Dame
aus Paris eine rieſige Kiſte an, welche die Auf-
ſchrift: „ToilettenStücke“ trug und mit Rück-
ſicht auf die hohe Adreſſatin an der Grenze
nicht geöffnet wurde. Die Empfängerin erinnerte
ſich nicht, in der franzöſiſchen Hauptſtadt eine
Beſtellung gemacht zu haben, gab aber der
Dienerſchaft den Befehl, die Kiſte zu öffnen und
ihr über den Jnhalt Bericht zu erſtatten. Plötz-
lich hörte ſie im Nebenzimmer mehrere Rufe
des Entſetzens, denen ein dumpfer Fall folgte;
ſie ſchlug die Portiere zurück und ſah die Kammer
jungfer ohnmächtig neben der Kiſte liegen, wäh-
rend die Uebrigen entſetzt in deren Oeffnung
ſtarrten. Raſch trat ſie hinzu und ſah in die
Kiſte, unter Tüll und Spitzen halb verborgen,
die Leiche einer blonden jungen Frau. Sofort
ward nach Paris telegraphirt, allein es gelang
bis jetzt nicht, den Abſender zu ermitteln

Die Amerikaner faſſen in der That die
Herausgabe der Grant'ſchen Memoiren als das
auf, was ſie eigentlich iſt, eine Nationalunter-
ſtützung der Wittwe des berühmten Heerführers,
und dabei machen auch die betreffenden Buch-
händlerfirmen ein nicht übles Geſchäft. Bisher
ſind von dieſen „Memoiren“ bereits 325,000 Exem-
plare des erſten Bandes gedruckt, davon 3 14,000
verkauft. Frau Grant hat à Conto einen Check
über 200,000 Dollars ſowie die Verſicherung
von den Verlegern erhalten, daß ein gleicher Be
trag aus dem zweiten Bande folgen werde.

Was iſt ein Stammtiſch? Jn einer
Dresdener Reſtauration, welche beſonders von
Stammgäſten frequentirt wird, wurde kürzlich die
Frage aufgeworfen, was ein Stammtiſch ſei. Ein
durch ſeine Schlagfertigkeit bekanntes Mitglied
der Tafelrunde gab folgende Erklärung: Ein
Stammtiſch iſt ein beſtimmter Tiſch in einem be
ſtimmten Winkel, an dem zur beſtimmten Stunde
beſtimmte Gäſte auf beſtimmten Plätzen ſich
niederlaſſen, um bei Vertilgung einer beſtimmten
Menge eines beſtimmten Getränkes über beſtimmte
Themata zu ſprechen (oder zu ſchweigen und
dann zur beſtimmten Stunde aufbrechen, weil
man zu Hauſe zur beſtimmten Zeit beſtimmt
erwartet wird.

Eine Charakteriſtik der Tänze
bringt ein Wiener Blatt. Es ſchreibt: Der
Walzer beſitzt eine ſchöpferiſche, eine verjüngende
Kraft, wie keine zweite Tanzform. Die hüpfende
Polka hat etwas ſteifes, eckiges, ihr Rythmus
etwas Nüchternes, Altväteriſches. Der Galopp
iſt ein wilder Sauſewind, der mit roher Ge-
walt einherfährt und Alles niederzuwehen droht,
was ihm in den Athem kommt; er iſt der
brutalſte aller Tänze, ein Feind aller zarten und
feinen Regungen. Viel geſitteter freilich giebt
ſich die berühmte Quadrille. Aber iſt das über
haupt ein Tanz? Jn früheren Zeiten verlangte
auch ſie rhythmiſche Bewegung der Glieder,
allein das ward längſt abgeſchafft, wer er-
innert ſich noch daran Heute iſt es nur
noch ein nachläſſiges Gehen ein verdrießliches
Schleifen, ein zweckloſes Hin und Hergleiten
zwiſchen den Schleppen der Tänzerinnen.
Allerdings iſt die Quadrille der abſichtlichſte
Tanz, man tanzt ihn ebenſowohl mit dem
Munde, als mit den Beinen, man ſtürzt ſich
mit allerlei Hintergedanken in die Langeweile der
kurzen, raſch hintereinander abſchnappenden Muſik
ſtücke. Ein Plaudertanz, das wäre ſo übel nicht.
Komplimente, zarte Andeutungen, ſchüchterne An
ſpielungen, flüchtige Liebeserklärungen, Alles läßt
ſich einſchieben. Allerdings es kann vorkommen,
daß im Augenblicke, wo man ſeiner Tänzerin
gefühlvoll ins Ohr raunt: „Fräulein, ich liebe

Sie!“ die ſchnarrende Stimme des Tanzmeiſters
dazwiſchen fährt: „Changez les dames.“

Die Schürze der Königin. Bei einem
Koſtümfeſte, welches vor Kurzem im Quirinal
zu Rom ſtattfand, trug die Königin Margheritaein Schürzchen auf ſchwarzem Spitzengrund, Wir

wegs mit Brillanten und Smaragden geſtickt.
Die kleinen Taſchen waren von je vier centimeter
großen Smaragden gebildet. Als Band dienten
dieſem Schürzchen zu beiden Seiten herabhängende
Doppelſchnüre von echten orientaliſchen Perlen.
Kenner gaben den Werth dieſes Kleidungsſtückes,
bei welchem die ſchönſten ſavoyiſchen Perlen und
Juwelen verwendet worden, auf vier Millionen
Franken an.

Eine ruſſiſche Geſchichte. Zu einem
Maurer in der ſüdruſſiſchen Stadt Nowotſcher
kask kam vor kurzem Nachts ein ihm unbekannter
Mann und forderte ihn auf, mitzukommen, um
eine ſehr dringende Arbeit gegen gute Belohnung
auszuführen. Der Maurer willigte ein und ein
geſchloſſener Wagen nahm beide Männer auf.
Nach einer kurzen Fahrt blieb der Wagen
ſtehen und der Fremde ließ den Maurer
ausſteigen, dem vier vermummte Männer
blitzſchnell einen Sack über den Kopf zogen und
ihn dann zum Mitgehen zwangen. Anfangs ging
es über gerade Wege, bald aber mußte der zu
Tode erſchrockene Maurer über Treppen hinunter
ſteigen, bis ſchließlich der Zug ſtehen blieb. Dem
Manne wurde der Sack abgenommen und er ſah
ſich in einem halb finſteren unterirdiſchen Ge
mache, und vor ſich einen Sarg mit einer
ſchwarzgekleideten Mädchenleiche. Die fünf ihm
unbekannten Männer befahlen dem Maurer, den
Sarg in die Wand einzumauern, widrigenfalls
ſie ihn mit dem Tode bedrohten. Der Maurer
kam dem Befehle nach, erhielt dann eine größere
Summe ausgezahlt und wurde endlich, nachdem
ihm ein Schwur, über das Geſehene zu ſchweigen,
abgenommen worden, mit demſelben Wagen
lange durch die Stadt herumgefahren und dann
irgendwo abgeſetzt. Der Maurer konnte ſeinen
Schwur nicht halten und erſtattete bei der Polizei
Anzeige. Es wurde eine umfaſſende Unterſuch-
ung eingeleitet, die aber bis heute ohne Erfolg
blieb. Man vermuthet, daß man es mit einem
Nihiliſtenſtreiche zu thun hat.

Aus der Kinderſtube. „vLieber Papa,
ich wünſche Dir zum Geburtstage einen ſo
ſchönen Bart, wie ihn der Offizier hat, der geſtern
Abend die Mama im Garten geküßt hat.“

Militäriſch. Major: „Auf das Kom-
mando „Achtung!“ muß das Bataillon ſo ſtill
ſtehen, daß Loth's Weib als Salzſäule ein
Ameiſenhaufen dagegen iſt.“

Polniſch. Unteroffizier zum polniſchen
Rekruten: „Was iſt Patron Rekrut: „Hei
liger Nepomuk!“ Unteroffizier: „Ach was,
dummer Kerl, Feuerpatron Rekrut: „Feuer
patron Heiliger Florian!“

Landwirthſchafts-Kunde. Junger
Mann aus der Stadt bei einer Gutsherrſchaft
zu Tiſche geladen: „Gnädige Frau, die Eier
ſpeiſe iſt vorzüglich, die haben Sie gewiß aus
ſelbſtgelegten Eiern fabriziert.“

Naturgeſchichtliches. Onkel: „Hat der
Hauslehrer Dich auch über Jnſecten unterrichtet

Karl: „Ja!“ Onkel „Nun, weißt Du auch,
was eine Larve iſt Karl: „Larve wart',
ich werd' mich mal beſinnen Nein ich weiß
es nicht Aber frag' nur Schweſter Anna, die
hat eine. Unſer Hauslehrer hat ſelber zum Jn
ſpector geſagt, die Anna hat 'ne ganz nette
Larve.“

Jm Konfektionsladen. Die Mama
(die das Geſuchte nicht gefunden): „Schön;
ſchneiden Sie nur, bitte, hiervon und hiervon
eine Probe ab ich will dieſe meinem Schneider
zeigen und werde dann ſchreiben, wieviel
Das Schreckenskind (einfallend): „Aber,
Mama, das haſt Du ja in all' den anderen
Läden auch geſagt!“

Kindliche Zweifel. Das Kind: Papa,
ſagt man: „Die Tante iſt unausſtehlich?“ oder:
„Die Tante bringt Einen zur Verzweiflung
Der Vater (ernſt): „Unausſtehlich drückt den
Sinn beſſer aus, aber „bringt Einen zur Ver
zweiflung“ iſt reſpektvoller!

Beoram wortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdeuckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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